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Kurzexegese: Jesus geht mit Entschiedenheit den Weg nach Jerusalem, den Weg ans Kreuz, und entwirft laut Lukas eine Art neue „Hausordnung Gottes“, für welche die Jünger Jesu Verantwortung zu übernehmen haben – eine Verantwortung, die im Ernstfall zum Konflikt mit der eigenen Familie führen kann und in der Geschichte des Christentums tatsächlich immer wieder geführt hat. Das heißt nicht, dass Jesus das so will und dass es immer dazu kommen muss. Jesus weist aber auf die Möglichkeit hin und will die Seinen darauf vorbereiten. Wenn wir in Fragen des Glaubens und der daraus sich ergebenden Lebensgestaltung mit denen in Übereinstimmung leben können, die uns lieb und teuer sind, dann dürfen und sollen wir dafür dankbar sein.

Zielsatz: Die Hörerinnen begreifen, dass konsequentes christliches Leben zu Entscheidungen herausfordern kann, die Konflikte auch mit Menschen nach sich ziehen können, die einem lieb und teuer sind.

Motivation: Als Friedenskönig hat das Volk Israel den Messias erwartet. „Friede auf Erden den Menschen seiner Gnade“, verkünden die Engel bei der Geburt Jesu. „Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch“, sagt Jesus den Aposteln in der so genannten Abschiedsrede. Und nach der Auferstehung erscheint er den versammelten Aposteln und begrüßt sie mit dem Wunsch bzw. der Zusage: „Der Friede sei mit euch.“ Dem scheint das Wort von Spaltung und Zwietracht im heutigen Evangelium total zu widersprechen. 

Problemabgrenzung: Wie soll man das Wort Jesuim heutigen Evangelium also verstehen? Worum geht es Jesus, wenn er im heutigen Evangelium von Spaltung und Zwietracht zwischen engsten Familienmitgliedern spricht? 

Versuch und Irrtum: Was Jesus meint, ist gewiss keine Aufforderung zu Streit und Unfrieden in der Familie, wohl aber eine Aufforderung zu klarer Entscheidung für Gott und seine Sache und ein Hinweis darauf, dass eine solche Entscheidung konfliktgeladen sein, also Unfrieden und Streit zur Folge haben kann. Jesu Botschaft ist eine Botschaft der Liebe, des Friedens, des Erbarmens Gottes, der Versöhnung und Vergebung, aber nicht unbedingt eine Botschaft der Harmonisierung, der Kompromissbereitschaft und Konfliktvermeidung um jeden Preis. Es gibt reichlich Beispiele und Erfahrungen von Kompromissen „um des lieben Friedens willen“: Der Größere soll nachgeben, der Gescheitere gibt nach; der Sohn kann zur eigenen Mutter nichts sagen, obwohl sie die Schwiegertochter schlecht behandelt, oder er kann zu seiner Frau nichts sagen, obwohl sie seine Mutter schlecht behandelt; die Frau kann zum Mann nichts sagen, weil er sonst grob oder spöttisch wird; Eltern können zu ihren Heranwachsenden nichts sagen, weil heute halt alles anders ist. Und eben alles „um des lieben Friedens willen“ und immer wieder, trotz der Erfahrung, dass unter den Teppich gekehrter Dreck nicht weg ist, sondern dort weiter stinkt und irgendwann doch entsorgt werden muss – nur je später, je mühsamer. Und das kann auf Dauer körperlich oder seelisch krank machen. Darum wäre es um des wirklichen Friedens willen oft hilfreich, einem Konflikt gerade nicht aus dem Weg zu gehen, einen Ärger gerade nicht hinunter zu schlucken, sich eine Kritik gerade nicht zu verbeißen, einem Gespräch gerade nicht auszuweichen.

Problemlösung: Wirklicher, dauerhafter, ganzheitlicher Friede des Menschen: das ist das Anliegen Jesu. Dazu ist aber der innere Friede, der Friede im Gewissen, der Friede mit Gott unerlässlich, ja so wichtig, dass dafür unter Umständen der Friede, die Harmonie in den zwischenmenschlichen Beziehungen aufs Spiel gesetzt werden muss. Der Grund dafür ist nahe liegend: Es kann durchaus geschehen, dass ich auch zu mir lieben und wichtigen Menschen in Widerspruch gerate, weil sie die Gewichte in ihrem Leben anders setzen, als es dem christlichen Ideal entspricht. Offensichtlich hat Lukas in seinem Evangelium solche Situationen vor Augen: nämlich, dass Heidenchristen in Konflikt mit ihren Familienangehörigen geraten sind und darum eine Zusicherung brauchten, dass sie nicht auf dem Holzweg waren, sondern dass sich an Jesus die Geister eben scheiden können. 

Lösungsverstärkung: Dies kann auch heute ein Trost sein, wenn Christen aufgrund ihres Glaubens in Widerspruch und Konflikt mit ihrer Umwelt geraten – unter Umständen auch im engsten Familienkreis. Die Botschaft und Person Jesu kann zu einer im wörtlichen Sinn an-stößigen Entscheidung für einen Weg herausfordern, der andere Wege ausschließt. Wenn ich mir alle Wege offen halten will, kann ich keinen als ganzer Mensch gehen; und das führt dann nicht zu ganzheitlicher Persönlichkeit, sondern zur Persönlichkeitsspaltung. Wo die Treue zu Gott auf dem Spiel steht, steht der Sinn des Lebens auf dem Spiel, und damit ist nicht gut spielen.

